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Vorwort

f,

Weon die Arbeiterklasse den Geburtstag eines ihrer
Großeo begehe, so bemerkte Lenio einmal, dann

stehe es ihr nicht ao, spießbürgerlidre Lobgesänge

anzustimmefl; vielmehr müsse sie solche Anlässe

outzen, um aus der Gesdriüte neue Erkenntnisse
für die Gegenwart zu gewioneo und ihre eigenen

Aufgaben zu kläreo.
lu der Deutschen Demokratisües Republik war
de! 150. Geburtstag von Friedriü Engels am
28. Noveober 1970 ein besonderer Anlaß,im Sinne
dieses Leoin-IW'ortes zu handeln. Wie die Vorberei-
tungen auf den Tag selbst, wie die Veranstaltungen,
die ihn zum Anlaß oahmen, so lenken auch die
zahlreichen Bücher, Brosciüreo und Presseartikel
um Friedrich Eogels auf die Aufgaben i.o unserer
Zeit, in unserem Lande hin. Jede der Veröfient-
lichungen, nidrt für den einen Tag gedad.rt, hat
ihren besonderen Gesichtspuokt Alle zusamme,n

würdigen sie Leben und Werk des engsten Kampf-
gefährtea von Karl Marx und Mitbegründers des
wissenschaftlichen Sozialismus. Sie heben seilen
selbständigen Anteil ao dera großen Gemeinsdrafts-
werk der beiden hervor, Sie erinoem an die All-
gcmcingültigkeit und Aktualität seiaer Lehren für
Theorie und Praxis des Kampfes der Arbeiterklasse
uod ihrer Partei. Sie zeigen, wie diese Lehren im
Marxismus-Leoiaismus unseler Zeit aufgehoben
und wirksam sind, wie sie in der Sowjetunion, in
der Deutschen Demokratischen Republik und an-
deren sozialistischen Ländero lebendige Gestalt
annehmen-

Die Reiseskizzen von Harald Vessel, die irq Ok-
tober und November 1970 in elf Teileo unter der
ständiger Dachzeile ,,Zw 750. Geburtstag voo
Friedrich Engels . Orte seines Wirkens - damals
uod heute" im Zentralorgan der Sozialistisd.reo Eio-
heitspartei Deutschlands,,,Neues Deutschland", er-
schienen, folgen dem Hinweis Lenins auf eigene
Art und füger sich auf ihre Weise in die Reihe
der Veröfientlichuogen um deo Erigels-Geburtstag
ein.



Harald Wessel unternahm eine Reise auf dem
Lebensweg von Friedrich Engels. Er besuchte Städte
und suchte Häuser, in denen Engels gelebt hat. Mit
Äusnahmc der Hauptstadt der DDR liegen diese
Städte in heute noch kapitalistischcn Ländern. Aa
Hand autobiographiscicn Materials und andcrer
Aussageo skizzicrt der Verfasser ein Bild des Man-
nes und des Ortes in der betreffcnden Zeit. Er spürt
auf, was her:te dort ao ihn erinncrt, ob, wie, von
wem diesc Erinneruog gewahrt, dic Erinneruogs-
stätren gepflegt werden, und fängt zugleich schlag-

lichtartig charakteristische Erscheinungen des heu-
tigen Lebens ao jcdem Ort cin. Seine Reise cndet
an Stätten, wo Friedrich Eogels heute zu Hause
ist.
Bald nach Begion der Veröfieotlichuog trafen in
der Redaktion des ,,Neuen Deutschlands" zah[-
reiche Leserbriefc zu den Reiseskizzea voo Harald
Wesscl ein. Sie sprachcn vor allem davoo, daß die
Seric ihre besondcre Äufgabc in dcr Reihe dcr Ver-
öfientlichungen um deo Engels-Gcburtstag sehr

wirkungsvoll erfülle, ufld erthieltcn übereinstim-
mend den Wunsch, die Rcisereportage io Buchform
erwerbcn und auch andercn, vor allcm jugcndlicheo

Lesern in die Hand gebcn zu können.
Diesem §?unsdr soll mit unserer Broschürc cnt-
sprochen werdcn. Da die zahlreichen Außemngen
der Lcser außerdem bezeugcn, daß die Aussagen

der Reiseskizzcn von 1970 auch 1971 und später
a1s Zcitdokumente verstanden werdeo uod gültig
bleiben, habeo Verfasser und Verlag bewußt dar-
auf vcrzichtet, wcsentliche Anderungen anText und
Illustrationen, wic sie im ,,Ncuen Deutschland" er-
schienen sind, vorzunehmcn; der Verfasser hat sie

allerdings hier und da aus seinem reichhaltigeren
Material um einiges ergänzt.

Der Ve ag
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,,§7ir haben hier
keine
bleibende Stadt«
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Wuppertal, im September 1970



Der Zug hält auf der mittelgroßen Bahnstation
'§(/uppertal-Barmen. Berufsverkehr am früheq Mor-
gen. Man hastet zur Arbeit, in die Geschäfte, Kon-
tore, 'Werkhalleo urd Lehranstalten. Ob die Eilen-
den wissen, auf welciem historisdren Boden sie

sich bewegco? Gleichwie, der Bahnkörper befindet
sich auf eioem Terrain, das vor Zeitet einer wohl-
habendea Familie gehörte: den Barmer Fabrikao-
teo mit dem heute weltbekannten Namer Engels.
Der Besitz dcr Familie Engels erstreckte sicl
damals in stattlicher Breite von der dic Talsohle
bildenden Wupper bis hinauf auf den Höhenzug,

der das Wuppertal südlidr begrenzt. Ein weit-
räumiges Gelände befaod si& dort. Mehrere Wohn-
häuser, alte, schiefergede&te Fachwerkbauten mit
weißen Feosterrahmen und leuchtend grünen Fen-
sterläden, hattefl dort inmitten von '§fliesen und
Bäumen Plarz. Und natürlich Fabrikgebäude. Äus
ihnel floß der Reicirtum der Unteraehmerf amilie.
Im Jahrc 17 47 hatte ein Johano Caspar Engels
(1715 bis 1787) mit einer Bleicherei am Vupper-
ufer die kapitalistische Familietrtradition begün-
da. Scin Sohn, ebenfalls ein Johaon Caspar Eogels
(1753 bis 1821), zählte bereits zu den ehrenwerten
Pcrsönlichkeiten der St-adt. Er stiftete der Vereinig-
ten Evangelischeo Gemeinde zu Unterbarmen den
größten Teil der Mittel zum Bau einer Kirche und
avaocierte selbst zum Stadtrat. Der Enkel des

Firmengründers, Friedridr Engels der Akere (L196

bis 1860), konnte Reichtum und Besitz der Engels'
entscheidcnd ausweiten, indem er neue Firmen
gründete, neue Fabrikeo bauen ließ und somit der
industriellen Enrwicllung entsprach. Auch er Iör-
derte die pietistische Gemeinde, bautc im Jahre
1820 ein neues'Wohnhaus und eröfinete 1837 zu-
sammen mit dem in Manchester ansässigen Peter
Ermen das Textilunteroehmert Ermen & Engels.

Der zooblgestalte te Kzabe

Am Abend des 28. November 1820 getur Elisabeth
Eogels, eiae geboreoe van Haar, ihreo Gatten
Friedddr Eagels dem Altereo das erste Kind, eioeo

Friedridr Engels

als

Nernzebnjähriger

Bleistiftzcichnung
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EefonntlnoöunOrr,
Qirburraonü.i9.,

Glcftcrn llbrnb rourDa mcine lirba {lr,lu uon rirltm
grlunD.r Snnbcr glüdli$ rnrbu »r[.

Borru:u Dtn 29. ,to)rallbir 1820. griori{ Gngrlt.

Friedrich Engcls sen.

(ti 96-1860) ,

ein erfolgrcicher

mit beträchtlichem

Einfluß

im picrisri\chen

B.rmen

Juogeo, der am 18. Januar 1821 auf dcnselben

Namen wie der Vater getauft wurde: Friedrich
Engcls. Es ist das der Name, von dem Wladimir
Iljitsch Leoin 75 Jahre später sagen solltc, cs müsse

,,leder Arbeitcr mit Engels' Namen und Leben be-

kaont sein"l. Es ist das der Name, den hcutc
Millionen Mensciren rund um den Erdball mit
Hodrachtung und kämpfcrisdrem Optimismus aus-

spreclren. Es ist das der Namc. der gemcinsem mit
dem von Kar[ Marx für immcr in den Annalcn dcr
Weltgeschichte verzeichnet seio wird. Es ist ein

Name, deo in weiter Tcilen der Erde jcdes Kind
kennt und den jeder gebildete Erdenbürger sogtreich

mit dem wisscnschaftlichen Sozialismus und der
revolutionären Ärbeiterbewegung in Verbinduog
bringt.
Doch im kühlen Spätherbst vor 150 Jahren sang

nur der Vate( ein Loblied auf Friedrich Engels. Än
seioen Freund und Verwandteo Kad Snethlagc,
später Hofprediger in Berlin, schrieb Friedrich
Engels der Alterc: .,Freue Dich mit mir. innigst
geliebtcr Karl, der liebe Gott hat unser Gebet cr-
hört, und uns am verfloßocn Dienstag. .., abends

um 9 Uhr, ein Kindlein, und zwar einen gesundeo

rrohlgestalteten Knaben, geschenkt." Doch eine
Ahoung kommender Auseinandersetzungen scheint

den frommen Vater schon wenige Tage nach dem
freudigen Ereignis bedrängt zu habeo, Läßt er
doch den Domkandidaten Snethlage wisseo. er

bitte tägtich den ,,guten Gott", ,,uns aber auch Weis-
heit" zu geben, das Kind ,,gut und in Seiner Furcht 10
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Elisabeth Engels

(1191 -181 3),

die Muttc(,

dcr Lehrerfamilie
vao Haar
€ntstammend, hicr
in einem Altersbild

11

zu erzieheo uod ihm durdr unser Beispiel die bc-
sten Lehren zu geben". Später mußte der Vater
bemerken, daß der Sohn bessere Lehrcn zog und
furchtlos cigeoe 

'§(ege ging.

Wider d.as ueite Geuissen

Als der wohlgestaltete Knabe auf dem Familier-
grund im Barmcr Bruch heranwuchs, gab es die
Eisenbahn und den Barmer Bahnhof noch nidrt,
Die Bergisch-Markische Eiscnbaho von Elberfeld
nach Schwelm v.urdc erst 1847 eröfina. Dort, wo
houte die Bahnlinie verläuft, wo die Barmcr Oper
steht, wo komplizicrtc Straßenkrcuzungen ein Ge-
wirr von Betoosäulcn und Asphaltbändern dar-
bieten und wo ein Parkplatz die Fülle der Fahr-
zeuge dcht aufnehmcn kann, faod der jtlnge Fricd-
rich genügend oatürlichen Raum zum Spielen uod
Toben.
Doch da rvaren auch die Fabriken. Einige alte
Fabrikgebäude sind heute noch zu sehen. Ao der
Stirnwand des einen war ein Bibelvers angebracht:
,,Deon wir haben hicr keine bleibende Stadt, son-
dern die zukünftigc suchen wir" (Brief an die
Hebräcr, Kapitcl 13, Vers 14). Es ist unwahrschcin-
lich, daß Friedridr Engels den Vers an der Fabrik-
wand gelesen hat; dcnn dieses Gebäude eotstaod
erst, als dcr r*'ohlgestaltete Knabe das Tal der
Wupper längst verlasseo hatte. Dennoch, der
Spruch, im unmittclbaren Wortsinne verstanden,
paßt sehr gut zur geistigen Entwicklung des jungen
Engcls und auch zur bewegteo Gesdrichte seiner
Heimatstadt. Die Stäce tiefer sozialer Ungerechtig-
keit konnte für Friedrich Engels keine bleibende
Stadt sein. Er suchte tasächlich die zukünftigc.
Ats 19iähriger erinoerte sich Friedrich Engels der
Eindrücke seiner Kindheit: ,,Das Arbciten in den
niedrigen Räumen, wo die Leute mehr Kohlen-
dampf und Staub einatmen als Sauerstofi, und das
mcistens schon von ihrem sechsten Jahre an, ist
grade dav) gemacht, ihnen alle Kraft uod Leb€ns-
lust zu rauben." Und: ,,...in Elberfeld allein
werden voq 2 500 schulpflichtigen Kindern 1200
dom Unterridrt erltzogen ufld wachsen in den Fa-

]



briken auf, bloß damit der Fabrikherr nicht einem
Erwadrseoen, dessen Stelle sie vertreten, das Dop.
pelte des Lohnes zu geben oötig hat, das er einem
Kinde gibt. Die reichen Fabrikanten aber haben
eio weites Gewissen, und ein Kind mehr oder
weniger verkommen zu lassen bringt keine Pie-
tistenseele in die Hölle, besonders wens sie alle
Sonntage zweimal in die Kirche geht."2

Das oar ein Feuet!

Untcrbarmen um 18 32 -

aus einem Strhlstich

ron C. SchlickLrm

Schon in ganz jungen Jahren haßte Friedrich Engels
jedc Heuchelei. Der Unterricht in der Barmer Real-
schule behagte ihm wegen der geistlos-pietistisdren

Grundeinstellurg nicht. Über Goethe erfr:hren

die jungen Leute nur, er sci ,,ein gottloser Maot"
gewesen. Und bis zu weldr monsffösen Konse-
quenzen der Pietismus in der Familie Eogels selbst
getrieben wurde, erhellt eine Begebenheit, die in
der Unterbarmer Kirdrencironik verzeidtnet ist :

Neben dem Großvater Caspar Engels hatte sich ein

Fabrikant angesiedelt, der in seiocr Bibliothck die
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Schriften Iranzösischer Aufklärer verwahrte. Der
vom Geist der Französisdren Revolutior beein-
flußte Unternehmer hatte geschäftlidr Pech. Er ge-

riet beim Großvater von Friedriü Engels Eit 6 000

Talern in Schulden. Caspar Engels ruhte nidrt eher,
bis der,,goclose Nachbar" bankrott war. Dann
erwarb er aus der Konkursmasse ,,für einen ziem-
lich aosehnlichen Taxwert" die Bücher des Schuld-
ners und verbranntc sie ,,wegen des daria eothalte-
nen Giftes". Noticrte der Pastor in der Chronikr
,,Das hat ein Feuer gegeben, worüber die Engel
Gottes sidr sicher gcfreut habea."
Viele Jahre später hat es dann in Barmen ein ande-
res Feuer gegeben, ein viel größeres Feuer, in dem
unzählige Menschen umkamen und dem auch cinige
Gebäude der Familie Engels, darunter das Ge-
burtshaus von Friedrich Eogels, zum Opfer ficlen,
'Wer 

heute deo ehemaligen Grundbesitz der Eogels'
besichtigt, 6ndet keine Spuren mehr von dem gro-
ßen Phosphorfeuer i m Mai 7943 , Zwar erblickt man
in der ktreinen Grünanlagc nahe der !(upper seit
einigen Jahren cinen Stein, dessen Inschrift mitteilt,
hier hatre das Geburtshaus.des großen Sohoes

unserer Stadt Friedrich Elgels" gestanden. Dodt
auch der Stein enthält keireo Hinweis auf die Tat-
sache, daß ebesdieses Geburtshaus im Mai 7943
ein Raub der Kricgsflamme wurde. Und solche

steirterne Schweigsamkeit hat gewiß ihre Gründe.

Die fiaarige Maiennacbt

§(ir siuen nebeo dem Gedenkstein auf einer Baok
und warten auf den Freund, der uns behilflich seiq
will. Die Gedanken geheo zurüd<, 27 Jahre weit,
Am 30. Mai 7943 war der Chrooist dort drüben,
nahe dem Wupperufer entlanggegangen, flit einer
Gasmaske vor dem Gesicht und langeo Gummi-
handschuhen an den Händen. Der Auftrag aqdie
13- bis 16jährigen Junger.aus Elberfeld lautete da-
mals kurz uod bündig: ,,Leichen einsammeln l" Es
var barbarisch: Menschen, hilllose Frauen und
Kinder, auf dem brodelnden Asphalt der Straßea
verkohlt, in dan Kellern verbraoflter Häuser er-
§tickt oder voo Splittern und herabstürzenden Bal-



ken erschlagen. Insgesamt 5 200 Männer, Frauen
und Kinder hatten im Inferno von Explosiooen
und Phosphor ihr Leben lassen müssen. Viele wur-
den im Schlal tödlich überrascht; denn die Stadt
an der lWupper galt als bombcnsicheres Anwesen.
Der Dunst über dem Talkessel der Stadt mache sie

für Feindflugzeugc unauffindbar, hatre cs immer
gehcißen. Bislang war kaum eioe Bombe gefallen.
Auch wurde gcmuakelt, die Bayer-'§7crkc zwischen

Elberfeld und Sonnborn stelltelr eiren Schuz für
die Stadt dar. Dort werde Giftgas hergestellt, und
es gebe geheimc Abkommen zwischen dem L G.-
Farben-Konzern und angloamerikanisdren Chemie-
konzcrncn, ihre Fabrikanlegen beiderscitig zu ver-
schonen,

In (pr Nacht vom 29. zum 30. tr'Iai 1943 iEdoch
zerstoben alle lllusioncn. Die britische l-uftwaffe
hatte eio neues Funkleitverfahren angewenda. 719
Bomber fandcn ihr Ziel haargenau, Die tödlichc
Last cntlud sich ins Zcntrum von Barmcn. Uozäh-
lige prächtige Fachwerkbauteo verbrannten, dar-
unter auch das Geburtshaus von Friedrich Engels.

Das Haus

am Brucher Platz

in Barmcn,

in dem

Friedrich Errecls am

28. Novemhcr 1820

gegen 21 Uhr
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... und dicsclbc

Stcllc Anfang

der fünfziger JahLc,

nrrchdem das llaus

deo Bomben des

zuciten Weltkrieges

zum Opfcr

Der Mitbegründer des wissenschaftlichen Sozialis-
mus hiflg an diesem Gebäude. Als ein lvuppertaler

Sozialdemokrat dem 7Oiährigcn Friedrich Engels
Fotos vom Geburtshaus nach London gesaodt hatte,
antwortcte Friedrich Engels am 9. Dezember 1890:

,,Ich kann nicht umhin, Ihnen meioen besten Dank
zu sagen für die Mühc, die Sie sich gegeben habcn
mit dea Photogfaphien meines Elternhauses im
Bruch. Sie haben mir ungemein Frcude gemadrt
und mir manch tollen Jugendstreich ios Gedächt-
nis zurückgemfen, dcr sich an diese Haustroppe, an

dies und jenes Zimmcr oder Fenster knüpft."J Und
dan[ deutete Friedrich Engels einen'§(uosch an:
Eine noch größerc Frcude rvürde es ihm seio, ,,wcnn
unscr altes Haus eioe sozialdcmokratische Drucke-
rei würde. Das aber müßten Sie sehr gcschickt an-
[angcn."4 Aus der sozialdcmokratischen Druckerci
wurde nichts. Die r /uppcrtaler Sozialdemokratie
kümmerte sich nicht um das Geburtshaus. Und am
Morgcn dcs 30- Mai 7943 war es zu spät.
'§fährend die Balkeo des bedeutsamen Gebäudes
verglühten, erließ das Reichspropagandaminirte-15
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rium des Josef Goebbels eioe Anweisung: ,,Streng
vertraulidr und geheim zur pressemäßigen Behand-
lung des Großangrifis auf Wuppertal". Dic hohen
Verluste müßtea versc.hwiegeo werden.Nidrts dürf e

über die neue Äogriflsteünik der Briteo, die ver-
vielfachten Tod bringe, gesdrrieben werden. Noch
nicht einmal im'!(uppertaler,,Generalanzeiger",
einem Blatt, das bis heute fleißig antikommunisti-
sdes Gift verteilt, konnten die Uberlebenden der
Stadt wahrheitsgemäße Beridrte über die Schrek-

kensnacht lesen. Goebbels hatte eine Mauer des

Sclweigens gebaut. Undals einigeriflochen später, im
Frühsommer 1943, Elberfeld bombardiert wurde,
verursachte die unzureichende Aufklärung der Ein-
wohoer zusätzliche Opfer. Doch die Bayer-Verke
blieben unversehrt. Der Bombenteppich wurde
maßgeredrt so gerollt, daß er das I. G.-Farben-Ei
geotum ao keiner Stelle beded<te. Es mußte wohl
doö etwas Wahres sein an dem Gemunkel über
geheime Konzernabspracien.
Der Freund kommt pünktlidr. Er schreckt uns aus

den Erionerungen. \fir wolleo das ehemalige An-
wesen der Familie Engels untersudten und das be-

trachten, was der Krieg verschonte.

16

Haas z.:oller V iderspriicbe

Voo der '§(ohnhäuscrn der Familie Engels in
!(uppertal habeo zwci den Kricg uod die Nach-
kriegszeit überstanden. Die beiden Fachwerkge-
bäude, 1775 und 1784 erbaut, befinden sich in dct
Engelsstraße. Das ältere von beiden, is dcm der
Vater voa Friedrich Eogels geboren wurde, hat die
Stadt 'Wuppertal kürzlich erworbcr. 650 000 Mark
wurden bcreitgestellt, um das Gebäude zu reoo-
viereo und io ein ,,Engels-Haus an der Engcls-
straße" zu verwandeln. Als wir an der Türe des

Hauses Nr. 10 klingcln, öfinet ein Hardverker.
Die Arbeiten sind im vollen Gange. Zwei junge

Elektriker installieren eine Alarmaolage, Maler
und Tisdrler richten die Räume her.

Stadtbauoberamtmano Wilhelm Siebel widmet der
Renovierung viel Zeit und Einfallsrcichtum. Er
besorgt passendc alte Möbel, Lampen, Farben und



Heutc \r'eist

ein Gedcnkstein

auf die historische

Srä.te hin.

Genosscn der

Deutschen

Kommunistischeo

Partci

legten dort

einen Kranz

nieder

... uod erinnerren

im JubiläDmsjahr 19;0
die Wuppcrtaler
an den größten Sohn

ihrer Stadt

'* Friodrh{r Enge§ und der
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Das Hrus

Engelsstraßc 10,

in dcm d.r Varer

übcrstand

den Bombenkrieg.

Ijier ridrtetc

die Stadt Wuppertal

1910 ein

,,Engels-Hauj'eio,
dessen inhaltlicie
Gestaltung

der Bedeutung

von Friedrich Engels

jedoch keinesuegs

gerccht \rir(l

19

Stofitapeten. Er hat sogar Pläne, das Tonoeoge-
wölbe uoter dem Haus zu eiaem Weiorestauraot
auszubauefl. Unter alten Tapeten uod Anstrichen
im Saloo kamfl währerrd der Renovicrung wert-
volle §(andgem?ilde zum Vorschein. Sie wurden
sorgsam restauriert. Alles in allcm: Das Haus wird
in ein Sdrmuckstücl< vcrwandelt.
Wir fragen Herro Siebel nactr der künftigcn Ver-
weodung der Räumc. Es wird einige Empfangs-
und Sitzungszimmer geben. Die übrigeo Räume
solleq zu Ausstellungszwecken dienen. Die Schau-
vitrinen sind teilweise scion aufgestellt. ,,Da kann
sich dann die §0uppertaler Jugend aus{ühdich über
Leben und !7erk voo Friedrich Engels informie-
rer?" - ,,Soweit das in zwei Räumen möglich ist",
antwortet Hcrr Siebel.,,Aber es sind doch mehr
Räume?"
Für die Verteilung der Museumsrär.rme ist der
Stadtbauoberamtmano nicht zustä[dig. Das wurde
woanders beschlossen: zwei Räume für die Familie
Eagels (nicht für Friedrich Engels allcin!), eio
Raum für Else laskcr-Schüler, ein Raum für den
preußischen Staatsmioister Freiherr von der Heydt
uod ein Raum für die Herren der Farbwerke Bayer,
darunter Carl Duisberg. So wird denn am 150. Ge-
burtstag von Friedrich Eogels in Vuppertal eia
,,Engels-Haus in dcr Engelsstraße" eingeweiht, in
dem der Mitbegründer des wissensdraftlicheo So-
zialismus und der Mitbegrüoder des Kriegsver-
bredrerkonzerns I. G. Farben Wand an §iland als

,,große Bürger unsercr Stadt" ausgestellt sind !

Profit aas Gas ntd Tod

Um diese, von eiocr sozialdemokratisch geführten
Stadtverwaltr.rng in einem sozialdemokratisch re-
gierten Bundcsland beschlossene Raumverteilung in
ihrer ganzen lnfamie begrcifen zu können. müssen

eioige Wote über Carl Duisberg gesagt werden:
Der am 29. September 1861 in Barmen geborene
Chemiker und Konzernmanager war gewiß ein be-
fähigter Wisseoschaftler uod Organisator. Doch im
Jahre 7915 riet cr dem deutscher Generalstab, das
in der Bayerwerken entwickelte Giftgas an der



Im Salon des Hau:es

Engelsstraße 10

bei der Rerovieruog

§er6'olle Wandgemälde

im vorromantisdren Stil
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§Testfront einzuserzen. Ein Jahr später war Duis-
berg neben Krupp der einzige Industrielle, der eine
besondere Einladung zu Ludendotft erhiett. 1925

gründetc er den I. G.-Farben-Konzern. Später unter-
stützte der Konzern die Nazipartei, damit sie zur
Macht kommen konnte.
Fricdrich Engels und Car[ Duisberg sind in ver-
schiedener Hiosicht unvereinbare Persönlichkeiten.
Auf die Frage der Töchter vort Karl Marr. oac}t

seiner Lieblingsfarbe bekanrte Engels: ,,Alle, bis
auf Anilinfarbe". Duisberg aber verdankte seinen

Aufstieg zur Konzernmacht gerade der Entwick-
lung voo Anilin- und andercn sy[thetischcri Far-
ben. Doch dieser pikante Geschmacksunterschied

macht nicht das Weseo dcr Unvereinbarkeit aus.

Grundlegcode Klassengegensätze trennen die bei-
den Männer. '§flährend Friedrich Engels die Intcr-
esseo der Atbeiterklasse wissenscl.raftlich ausarbei-
tete und vertrat, wirkte Cad Duisberg als emsiger
Verfechter der Interessen voo Rüstungsmillio-
nären. So setzte er sich am 8. Januar 1914 als Mit-
glied einer ,,Kommission zur Prüfung der Rüstungs-
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lieferungen" beim wilhelmioisdren Kriegsministc-
rium mit hartnäckiger Beredsamkeit dafür ein, da$
die Krupps die von ihnen vellangtcn überhöhten
Preise für Wafienlief crungen ohae Abstriche erhiel-
teo. Von den Arbeitern hingegeo forderte er öfient-
lidr, wie etwa am 31.März 7917 h der ,,Kölnischen
Volkszeitung", sie seien verp0ichtet, all ihre Er-
sparnisse als Kricgsanleihe zu zeichnen. Duisberg
wörtlich r ,,Drum heraus mit iedem Groschen !"
Im Jahre 1938 schloß der von Duisberg begründete
I. G.-Farben-Konzern mit Standard Oil uod Royal
Dutch Shcll eine Vereinbarung, worin die I. G. Far-
ber sich verpflichtete, synthctisdres Benzin nicht auf
dem außerdeutschen Markt zu vertreiben, währeod
der amcrikaniscle uod der britische Chemiekonzern
sich verpflidrteten, als Gegenlcistung Gcwinnanteile
ihrer Flugzeugbenzinproduktion an I. G. Farbcn zu
zahlcn. Der Konzcrn des Herrn Carl Duisberg ver-
diente folglich im zweiten Weltkrieg an jeder
Tonne Benzin, mit dem die cnglischen und ameri-
kanischen Bombcr ihre Angriffe auf deutschc Städte
flogen. Duisbcrgs Konzern profiticrte mithin vom
großen Feuer im Mai 1943 in Barmen, dem das
Geburtshaus von Friedrich Engcls zum Opfer fiel.

Sie srclten die Zukunlt

Wir verlassen das ,,Engels-Haus", desseo gcplanter
politischcr Inhalt eine Herausforderung darstellt,
und gchen hinauf zu den jungen Leuten im ,,Gym-
nasium an der Siegesstraße". Sie bereiteo eine
Unte rschriftensammlung vor, um eine Unbenen-
nung ihrcr Schule in Friedrich-Engels-Schule zu er-
reichen. Fortschrittliche Bürger in §0uppertal pla-
nen zudem eine echte Ausstclluog über Lcbcn und
!(erk von Friedrich Engcls. Sie soll im Barmer
Haus der Jugend eingerichtet werden. Vor allem
die Genossen der Deutschen Kommunistischen Par-
tei in der Geburtsstadt von Fricdrich Engets sind
cmsig am Werke, um desscn 150. Geburtstag aor
28. November 1970 würdig zu begehcn. Sie wollen
und werden da(ür sorgen, daß dic revolutionärcn
Ideen des Mannes, der hicr vor 150 Jahrcn ins



I-eben trat, auch io seiner Heimatstadt seärker als
bisher bekannt werden,
Gewiß, I0uppertal ist heute eine süöoe Stadt Dit
saubercn Häusero, modemen Straßeo und obne
siclrtbare Not, Doch solange don die in Nüroberg
als Kriegsverbrccher verurteilteo Herren der Che-

miekonzerae ihre giftigen Fäden ziehen, kann diese

Stadt keine bleibende sein: Sie vird nicht so blei-
beo, wie sie heute ist. Das !(uppertal der Zukunft
liegt in den Händen jeoer Arbeiter und Jugend-
lichen, die den Geist von Friedrich Engels als aktu-
elle politisdre Verpflichtung versteheo,
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Da wuchs
nicht nur der
rote Bart. . .

Bremen, im Oktober 197023
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,,Es schlug zehn Uhr, als ich die breiten Stufen des
Ratskellers hinabstieg; ich durfte hoflen, keinen
Zecher mehr zu finden, deno es war '§(erktag bei
andereo Leuten, und draußen heulte der Sturm, die
'§/iodfahnen stimmten soflderbale Weiseo an, und
der Regen rauschte a,.rf das Pflaster des Domhofs.
Aber der Ratsdiener maß miö mit fragenden Blik-
ken vom Kop[ bis Fuß, als ich ihm die Ao,*'cisung
auf einigen Wein darreichtc."
So erinqert sich Wilhelm Haufi (1802 bis 1827) an

einen Besuch in den Veiogewölben der alten Han-
sestadt. Seine ,,Phantasie[ im Bremer Ratskcller",
1827 erschienen, geben aucl heute noch diesem Ort
cinen besondercn Rciz. Der Passant ist versucht,

hinabzusteigen in den Keller des prächtigen Rat-
hauses, das 1407 im gotischcn Stil errichtet und
200 Jahre später mit eioer herrlichen Renaissance-

fassade vcrsehcn *'ard.
Zu einem Bcsudr in dem sagenhaften Keller wären
wir schon deshalb bercchtig, ia genötigt, weil
Ftiedrich Engels in den Jahren seiner Bremer kauf-
männisdren Lehrzeit (1838 bis 1841) hier des öfte-
ren vergoügte Abende verbrachte. Dodr es ist acht

Uhr am Morgen. Und obgleich der Regen wie da-
mals aufs Pflaster des Domhofs rauscht und die
Windfahnen ihre sonderbaren §(eisen erklingen
lassen - der Ra*keller empfängt um diese Zeit
weder Zecher noch historisch forschende Reporter.
So wenden wir uns weiter, hinüber zur 'Weser, ao

deren nebelverhangenem Ufer irgeodwo die Mar-
tinikirche stchen muß, die der 181ährige Fricdrich
Engels am 10. Oktober 1838 in einem Brief aq

scine Lieblingsschwester Marie stilgetreu zu Papier
bradrte, mit dem Zusazl ,,,.. so zeichne idr Dir
die Kirche, wie man sie vom Kontor aus sieht."t

Hier reden die Steine

Der iunge Engels -
Zeichnuog

von N. N. Shukov

21

Zwar kcnncn ryir aus den Jugendbriefen die seioer-
zeitige '§Tohnadresse; denn am 17. September 1838
bedeutete Friedrich Engels seinen Barmer Freun-
dco Friedrich und Wilhelm Graeber: ,,... könnt
Iht aber doch allenfalls draufschreiben: St. Martini
Kirchhof No. 2."2 Und seine Schwester Marie ließ



i,'

F :



gr

BI I

,,... so zeichDc idr Dir

die Kirche,

sr.hrieb Friedrich

Engels
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an seinc Lieblingr
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Engels' Sdrwcstcr

Marie
(182-1-1901)
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er am 9. Juli 1840 auch die Kootoradresse wissen:

,,Wenn Du s,ieder schreibst, so adressiere den Brief
nicht an Treviranus, da krieg' ich ihn später, son-

dera F. E., Bremen, Martini No. 11. Daon wird er
mir ans Comptoir gebracht.'€ Doch oach 130 Jahren
und nadr dem zerstörerischen letzten Krieg sind
die Hausaummero zumeist und die Straßennameo
des öfteren verärdert. Aus dem Blickv'inkel der
Engelsschen Zeichnung aber kann man aucl heute

nodr den .seinerzeitigeo Staadort des Kontors er-
mitteln.
Wir umkreisen also die Martinikirche mit der
Eogels-Zeichnung in der Hand und stehen plözlidr
vor einem interessaoten lfaus: aus roten Klinker-
steioen mit weißen Zementfugen hoch aufgerichtet

- ein modero anmutender Neubau - die Vorder-
fassade der erstel beideo Geschosse aber im lieb-
lichen Stil des Rokokos! Der Regen treibt uas in
den Hauseingang. Und dort erblicken wir, vorsorg-
lidr hintc Glas gerahmt, eiren Bogeo Papier mit
der,,Geschidrte des Hauses", das heute Mattini-
straße 27 steht. Der Bauherr Dr. Heinrich Ahrens,
Iohaber eines Versicherungsgeschäfts, hatte die
lobenswerte Idee, den Passanten darauf aufmerk-
sam zu machen, daß hier die Steine reden.

Zoeitnal sorgsam geborgen

Die Rokokofassade, so crfahren wir, wurde 1755
von Theophilus Wilhelo Freese geschafien und vor
das Reoaissancegiebelbaus Martinistraße 1 1 gesetä.
Numero 11? rü7ar das nicht das Haus des ,,alten
Leupold", auf dessen Kontot Friedrich Engels da-
mals lernte? Dr. Ahrens läßt uns nicht im un-
klareo: ,,Darin wohnte und betrieb 1820 bis 1865
dcr königlich-sächsische Konsul Heinrich Leupold
einen Leinengroßhandel sowie den Import von
Kafiee und Zigartet Bei ihm arbeitete 1838 bis
1841 Friedrich Engels als Volontär."
Das Haus Numero 11 wurde 1897 abgebrocheo.
Doch ein Freund der Baukunst und der Geschichte
barg die Steine der Rokokofassade und rekoostru-
ierte dicselbe am Haus der Reederei D. Cordes
& Co. in dcr Langenstrcße 70. Am 6. Oktober 1944
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Fassade des Hauscs

llaftinistraße 11

in Btcmcn um 1838

Hier *-ar seinerzeit

das Kootor
des }landelshcrn
und Konsuls

Hcinrich Leupold

wurde dieses Haus, §ie beioahe die garize Bremer
Altstadt, von Bombcn vcrnicltet, 'Wieder bargen
verständige Männer die historischen Steine. 1965

wurdefl sie zu Ehreo des 1000jährigeo Gründungs-
tages voo Bremen an ursprünglicher Stelle ins Erd-
gcscloß des Hauses Martinistraße 27 eingcbaut. In
der alterl Hansestadt art der \Vcscr kann mao mit-
hin am 150. Gcburtstag des Mitbegründers des

wisscnschaftlichen Sozialismus zumindest erfahren,
wo Friedricrh Engels drei entsdlcidende Jahre sei-

nes Lebens in jugendlichem Übelmut, aber zugleidr
lernend und an sich sclbst arbeitend, zubraöte.
Ein kritisdrer Passant könote natürlicl eiÄweflden,
die Hauschronik dcs Dr. Ahrens sei in puncto
Friedrich Engels zu lakonisch geratcn. Es fchle dort
eio 'Wort darüber, welche welthistorische Rolle der
scinerzeitige Volontär später spielte. Äuch ließe
sidr ein Hinweis auf die politisdlen Grundsätze des
Friedrich Engels denken, da diese Prinzipien kon-
sequeot gegeri jene Klassenkräfte gerichtet waren,
deqen die Hauptschuld an der kriegerischen Zer-
störung Bremers im Jahre 1944 zukommt. Doch für
westdeutsche Verhältnisse stellt die Hauschronik
bereits eine rühmenswerte Ausnahme dar, die wir
hiermit in aller Form anerkennen wollen.
Unsere Hochachtung vor dem Versicherungskauf-
manrl Dr. Ahrens wädrst, als wir später erfahren,
daß er nicht nur die bcdcutsame Fassade rekonstru-
ierer ließ, sondern auch ein Büchleifl bewirkte,
welches 1966 bci Friedrich Rövcr in Bremcn ver-
legt wurde und auf dessen Einband iene lustigen
Zeichnungen zu sehen sind, die Friedrich Engels
sciaen Bremer Briefen beizr.rgcben pflegte. Neben
dcn Zeichnungen stcht: ,,Friedrich Eogels - über
dieBremer", Einige Exemplare des Büchleins haben
cin besooderes Geleirwort von Heinrich Ahreos.
Er sclenkt sie nur an interessierte Gäste. Und den
Gast aus dcr DDR weist er bcsooders auf eine
Stelle hin: Dr. Ahrens wußte nichts von Friedrich
Engels und seiner Brcmer Zeit, bis er eines Tages
in sowjetischer Kriegsgefangeoschaft den Band 2
der I. Abteilung der alten Marx-Engels-Gesamt-
ausgabe, der 1930 im Auftrage des Moskauer Marx-
Engels-Instituts in Berlin erschienen war, in seinen



Händen hielt. Dort fand er die Jugendbriefe von
Friedrich Engels aus Bremen, Dr. Airens war von
den Briefeo begeistert, gewiß nicht deshalb, weil sie
aus der Feder des Mitbegrüaders des wissenschaft-
lichen Sozialismus stammtefl, sondern deshalb, r*eil
sie den Brcmer an Bremen erinnerten. In seine
Heimatstadt zurückgekehrt, glaubte Heinrich Ahrens
die Engels-Briefe oidrt länger seinen Bremer Mit-
bürgero vorenthalten zu könnefl. So entstand dic
Idee zu der ungewöhnlichen Budrausgabe bei Fried-
rici Röver in Bremen.

Abkebr oon Pietismrs

Die Briefe, die der lunge Engels von Bremen aus

an seine Lieblingsschwester Marie sowie atr die
Gebrüder Graeber sandte, geben bis heute einen
geradczu spannenden Einblid< in die geistige Eot-
wicklung des Kaufmannslehrlings. Vater Engels
hatte seiren Erstgeboreoeo im Scptember 1837 vom
Elberfelder Gymoasium genommen und ihn io den

Kaufmannsberuf genötigt, einerseits, um eine Hilfe
für das eigene Geschäft zu 6oden, andererseits aber
auch deshalb, weil er hofite, auf dicsc Weise dcr
eigcnwilligeo Denkungsart des Sohnes Herr zu wer-
den. Doch dieväterlidren Enyarturgen erfüllten sich

nicht in gewünschtem Maße. Da sandte Friedridr
Engels der Altere seinen Altcsten nach Brcmen.
Das war raf6niert ausgedacht: Der junge Friedridr
mußte im Hause des Martini-Pfarrers Treviranus

Quanier beziehen. Der Pfarrer, so 1äßr ein Brief
von Engels ao seine Schvestcr vermuterl, hatte
dem jungeo Manr das väterliche Taschengeld aus-

zuhändigen. Dic Gemeinde von St. Martini galt
zudem als sangesfreudig, so daß der musisch inter-
essierte Friedrich seineo Neigungen im christlicien
Rahmen hätte nad.rgchen können. Und zum Lehr-
hetrn ward Heinrich Leupold bestimmt, dessen

§fappen heute in eines der kunstvollen Fenstet der

Ir{artioikirche cingelassen ist - zur Erinnerung dar-
an, daß Lcupold zu den Förderern der Gemeinde
zählte. Friedrich Engels sah sich erneut in eine

christliche Umwelt eingekeilt, aus deren pietisti-
schem Geist hier 150 Jahre zuvor die geistliche

Io seiner Bremer

Zcit verschlrng

dcr iunse Engels

sol.he Bücher,

die ihro im Vaterhaus

Wcrke von Goethc

(11 49-1832) ,

Schriften der

,,JungeD Deutschen"

Ludwis Börnc

(1786-1837)

und Karl Gutzkow
(1811-1878)

voo David Fricdrich

Srrauß

(1808 1871)

J. W. Goetl,c



L. Börne

K. Guizkow

D. F. Strauß

Hymne hervorgegangen wa!: ,,Lobe den Herren,
den mädrtigen König der Ehren".
Die Metodie des bekannteo Kirchenliedes ertönt
täglich um 9, 12, 15 und 18 Uhr als Glockenspiel
vom Turme. Kurz nach ncun läuten wir bei Herrn
Othmer, dcm Küster. Wir volleo ihn naci dem
Hause fragen, in dem Engels bei Georg Gottfried
Treyiranus gewohnt hat. Trotz der frühen Stunde
ist Herr Othmer freuadlicherweise bereit, den

,,Gast aus Berlin" durdr die Kirche zu führen,
deren Bau im Jahre 1229 begann. ,,Nur die Kanzcl
aus dem Jahre 1597, die Kronleuchter von 1650
und der wertvolle Orgelprospekt von 1604 blieben
im Jahre 1944 unversehrt. Sie waren ausgelaget-
Ällcs andere wurde bis auf die Grundmauern zer-
stört", bedeutet uns der hilfsbereite Kirchendiener.
Vo Engels gewohnt hat, weiß Herr Othmer lcider
nic.ht. Die Pfarrer hätten zumcist im Neander-Haus,
einem kleineo, an die Kirchc angebauten Gebäude,
heute Martini-Kirchhof Nr. 6, ihr Zuhause gehabt.
ITie dem auch sei: Fest steht, daß Friedridr Engels
sid.r gerade inmittcn dieser geistlichen §(elt vom
Pictismus gründlich befreite.

Zuerst rebelli sche G esten

Der ,,alte Leupold" licß dem jungen Herrn aus
Barmen gewisse Freiheiten, ofienbar in der Hofi-
nung, daß er sich austoben werde. Engels nutzte
den Spielraum, zuoächst in äußerlichen Gesten.
Schoq arn 29. August 7838, klurz nadr der Aokunft
in Bremen, schreibt er der Schwester: ,,Heute mor-
gen kam ein Barbierer, und da wollte der Herr
Pastor habcn, ich sollte midr rasieren lassen, ich
sfic ganz abscheulidr aus. Aber das tue idr nidrt."a
Und zwei Jahre späte! tcilt er mit: ,,Unser edler
Ratskeller ist jetzt so sdrön eingeridrtet . . . Vorigen
Sonntag hatten wir einen Schnurrbartskommers
drin. Ich habe nämlich ein Zirkulär ausgehen lassen

an alle sdrnurrbartsfähigen jungen Leute, daß es

eodlich-Zeit wäre, all die Philister zu perhorres-
zieren und daß das nicht besser gesdrehen könote,
als daß wir Schnurrbärte trügefl.'5
Neun Jahre später sollte es im preußisdreo Ste&-



brief auf Friedrich Engels hcißen: ,,Bart röthlich".
Denn io Brernen wuchs nicht nur der rote Bart.. ,

Der Voloatär begano dcmonstrativ Ziganet zl
rauchen. Dazu crbat er sich vori der Schwester eine

Zigarrentasche in den Farben Schwarz-Rot-Gold,
deoo: ,,... das sind die eiozigen Farben, die idr
leiden mag.'6 Im Ratskcller feierten die Schourr-
bärtigeo vom 27. bis zum 30. Juti 1840,,die Juli-
revolution..., die vor zehn Jahren in Paris los-
ging"7. Den angchcndcn Theologcn Fricdrich Grae-
ber io Berlin hatte Engels unter dem Datum 5. Fc-
bruar 1840 wissen lassen, er hasse der Känig von
Preußen, weil er 23 000 edle Spanier auf dem Ge-
wissen habe: ,,...idr hasse ihn bis in dcn Tod;
und müßte ich ihn nicht so sehr verachten, diesen

Scheißkerl, so haßte ich ihn noch mehr."8
Friedrich Engels fand neben der Arbeit im Kontor
genügend Zeit zum Lescn. Er verschlang alles, was
ihm in Barmeo verschlossen geblieben war: demo-
kratische Journale, Volksbücher, die Literatur der

,,Jungen Deutscheo", Börne, Gutzkow, dazu Goe-

thes Iüerke, feroer David Friedrich Strauß und
Georg Wilhelm Friedrich Heget.

Dann recolutionäter Geist

Den Gebrüdern Graeber teilte er io seiteolangeo
Briefeo jeweils seinen leuesten Standpunkt mit:
,,Also ich muß ein Junger Deuscher werden, oder
vielmehr ich bin es schon mit Leib und Seele. Ich
kann des Nadrts nicht schlafen vor lauter Ideen des

Jahrhunderts; wenn ich an der Post stehe und auf
das preußisdre'Wappen blid<e, packt mich der Geist
der Freiheit" (9. April 1839).e

Und: ,, .. . idr vill mit dem Pictismus und dem
Buchstabenglauben kämpfen, solang ich kann"
(12. Juli 1839).to
Und: ,,... ich bin Straußianer, ich, ein armseliger
Pocte, verkrieche mich unter die Fittiche des genia-

len David Fricdrich Strauß" (8. Oktober 1839).11

Und: ,,Jeut will ich Hegel studieren bei einern

Glase Punsch" (20. Oktober 1839).o So begann der
neuozehniährige Autodidakt mit dem Studium der
Hegelschen Dialektik. dic er später, gemeiosam

In Bcemcn wudrs

Engels'

philosophischer Sinn,

der ihn über Hcgels
(1770-1831)

Dialektik

zum dialektischen

Materialismus führte.

Doch die Licbe
zur Pocsie blicb.

Wie Karl Marx

echätac Engcls

die Gedidrrc

Heiflridr Hcinc§
(1197-18s6)

G. F. W. Hcgcl

H. I lcinc
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Io ,,Telegraph
für Deurschland..

erschienen 1839

,,Briefe aus .lcm
!7uppcrthal,,.

Karl Gutzkos. hartc
die von Engcls

in Breoen

sesdriebenen Briefe
veröEenrlicht.

Im väterlichen

Mu*ertal lösten sie
weßen ihres

§treitbaren Geistes

cinen tcgelrechten

Tumult aus.

Die Mirarbcit
von Engels

am Jelegraph
für Dertsd and..
lväbrte mehrerc Jahre
Dort veneidigte
er Eade 1841

Hegels Philosophie

Segeo

deo reaktionären

Philosophen

Süe.ll.ing

(177s-lss1)
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Roland, der Ric.e

am Rathaus zu Brenren,

im Rummelsdrmuci

Im nahcn Rarskcllcr -
hier ein Detail
der neuen Eing:ngstür -

der junge Engels

manche vcrgnügtc

Nadrt

mit Karl Marx, vom Kopf auf die Füße stellen und
damit die dialektisdr-materialistische Philosophie,

die I(eltaaschauung der revolutionärer Albeiter-
klasse theoretisch begründen sollte.

Tunult ittt Mtckenal

Doch Eogcls las nicht nur. Er schrieb auch, Im
Garten des Pastors Treviranus, flahe de( Veser
- die dcr junge Mann in einem Zuge mehrfach
durdrschwamm - sowie am kaufmännischeo
Schreibpult hinter der Rokokofassade verfaßtc er
Gedichte, Rezensionen und Aufsätze. Karl Ferdi-
irand Gutzkow, Redakteur beim ,,Telegraph ftir
Deutschlaod", veröficntlichte im März und April
1839 die von Engels verfaßtea ,,Briefe eus dem
Wuppertal", die wegen ihrer Tatsachentreuc und
wegen ihrer ungeschminkter Sozialkritik einen re-
gelrechteo Tumult im väterlichen Muckcrtal aus-
Iöstel.



Engels hatte die Briefe nicht mit seinem Namen
gezeichnet. Doü dem Friedrictr Graeber teilte er
aa 24. April stolz mit: ,,Ha, ha, ha! Weißt Du,
wer deo Aufsaz im ,Telegraphen' gemadrt hat?
Schreiber dieses ist der Verfasser, aber idr rate Dir,
nidrts davoo zu sagen, i& käm in hölliscl.re Sclnvu-
litäte4."13 Die Graebers hatten wenig Verständnis
für solche radikale Kritik. Der Brielwechscl mit
ihqen schlief mit der Zeit mehr und mehr ein.
Friedrich Engels aber ging seinen Wcg unbeirn
weiter. Vom Poeten wechselt er zum Journalisteo
und §flissenschaftler über, Am Ende dcr Breoer
Jahre ist der geistige Boden gewachsen, auf dem
sidr der entschiedene Demokrat zum koosequeoteo
Streiter für die Interesse[ der Arbeiierklasse in
Theorie usd Praxis entwickelo kann.
Bevor wir, rund 130 Jahre später, Bremcn wieder
verlassen, sdraucn wir nodr einmal zum Ratskeller.
Die beiden Türflügel sind geöfinet. Wir könoter
hioabsteigen, um im Gewölbe nach Erinneruogeo
an Engels zu suchen, vielleidrt audr nach dem gro-
ßeo Faß schauen, in welchem vor Zeiten der älteste
Rlreinwein, der aus dem Jahte 7624, verwahn
wurde. Doch da bemerken wir die Preistabelle und
verzichten aus gutem Grund darauf, eine ,,An-
weisuog auf einigen Wein darzureichen".
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Will man fremde Städte richtig kctnenlcrneo, muß
man sie durchwandern. Man sieht daon alles ge-
nauer: dic Preise, die Qualirät dcr'Warcn, den Zu-
stand der Gebäude, den Schmutz auf den Straßeo,
dic SprücJrc auf den Plakaten utd, nich zuletzt, die
Gesichtcr der Passanten. !fler die Mühe ciner Stadt-
wanderung nicht scheut, gewimt die konkrete To-
talität mit allen seinen Sinnen, einen Eindruck, den
selbst das Farbfernsehen nicht vermittelo kann: das
Gcspür für die wirklichen Ent(ernungcn, den haut-
nahen Kofltakt zu den Menschen sowie dcn Geruch
und dcn Gcschmacl dcs fremdeq Anwesens.
'§(ir waren nacl rund dreistündiger Bahnfahrt aus
Loadon auf der freundlich moderneo Piccadilly-
Statioo in Manclester angelangt, hatten für acht
Schillinge und sechs Pence (das sind etwa vier Mark
25) eiocn Stadtplan mit Straßenverzeiönis erwor-
ben sowie eine kleine Plastschale Joghurt für fast
zwei Schillingc (rund eine Mark) konsumiert und
warcn dann losgepilgert: London Road, Piccadilly,
Market Strea, St. Mary's Gate, Deaosgate uad
Victoria Strect, alles vornehme, meist saubcrc und
Wohlstaod demonstriercnde Geschäftsstraßen.
Doch hintcr der Victoria-Station, einem der älte-
sten Bahnhöfe der \(elt, lange Zeit Endstatioo der
ersten öffentlich genutzten Bahnlinie von Livcrpool
nacrh Manchester, mit dercn Bau bereits im Jahre
1826 bcgonnen wordeo war - hinter diesem dunk-
len Gebäudeklotz im viktorianischenStil - beginnen

iene Stadtvieftel, in denen Friedrich Engels in sei-
nen ersten Jahren in Manchester, zwischen Dczem-
ber 1842 und August 1844, seine Untersuclrungen
anstelltc, um darübcr sein erstes großes Werk zu
sdrreibcn: ,,Dic Lage der arbeitcndcn Klasse in
England".

Otskurulige Geläbrtin

Die Straßennamcn, die Engcls in seinem ausführ-
lichen Abs&nie über Manchester oennt, siod auch
heute noch zumeist im Stadtplan vcrmerkt. Und
dort,woes Zweifelgibt, könoen die Flüssezur Oriea-
tierung dieneo, der Irwell und sein Nebenfluß Irk,
zwei Gewässer, die Engels als pechschwarze, stin-

Friedrid Engels

im Jahre 1845
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kcode Kloakeo voll Unrat und Abfall erlebte, als

Brutstärtcn der Cholcraepidemieo uod als Urhebcr
der nassen Kellerwohnungen in den aoliegenden
Arbeiterviertcln. 128 lahre spätcr haben sich die
Flüsse nicht erholt, Unrat moderner Art hält sie im
Zustaod biologischer Agonie.
Nordöstlidr dcs Bahnhofs erstred<te sich seinerzeit
die,,Irish Town", die Irische Stadt, benannt nach

den als billige Ärbeitskräfte aus Irland eingewan-
derten Männern, Frauen und Kindero, Engels hat
ihre fürchtcrlicien Lebensverhälmisse soziologisch
exakt utrtersucht und in seinem mit Herz geschrie-

benen Buch ungeschminkt zu Papier gebracht - ihre
kapitalistischen Urheber vor aller rüelt anklagend
und den betrofieoen Arbeitern die Gewißheit ge-

berd, daß nidrt Not uod Eleod ihr uoabwendbares
Schicksal sein müssea, sondern daß die organisiete
Arbeiterklasse erfolgreich gegen die unmensdrliche
Äusbeutung ankämpfen kann.
Friedrich Engels, der damals ofienbar in Eccles
wohnte, in jener Vorstedt, in der die Baumwoll-
spinnerei der 1837 gegründeten Firma Ermen &
Eogels stand, hattc doppelten Gruod, viele Abendc
und Sonntage ins mindestens fünf Meilen von
Eccles eotferote Arbeiterviertel ,,Irish Towo" zu
wandero: Einerseits interessierten ihn die Lebens-
verhältnisse der Arbeiter in diesem Land des da-
mals höchstenrwickelten Kapitalismus, undanderer-
seits zog ihn die Liebe zu einem Mädchen, eincr
jungen Fabrikarbeiterin irischer Abstammung, in
die Nähe der Oldham Road: Mary Burns war ihm
eioe ortskundige uod gleichgesinnte Gcfährtin.

Le b enszo a bre Pt o gnosen

Im gedruckten Verzeidnis der Haushalte von Man-
dtester und Salford aus dem Jahr 1838 6nden wir
die Eintragung ,,Burns, Midlael, Dyer,76 Henry
Str., Oldham Rd." Der Färber Michael Buros war
der Vater der höclstwahrscheinlich l822 geborenen
Mary. 1843 ist sein Name unter 18 Cotton Street
verrnerkt, einer Sttaße im selben Viertel, das heute
Ancoats heißt. Es ist anzunehmen, daß Vater Burns
in Eccles arbeitete, daß er, wie das damals üblich

&" l: -.



Dicscr Bli&
bot sid
Friedddr Engels,

Dit Mary Bums

von der Baumwoll-

spinnerei in Eccles

Arbciterwohnviertel

,,Irish Town"
pilge(te.

I\lanchester

var daoals

cine det industtiell

höcüstentwi&elten

Srädre der Welt

'war, seine Töchter schon im Kindesaltcr als Hand-
Ianger mit io die Fabrik oahm utrd daß Friedrich
Eogels später dic etwa 20iährige Ärbeitelin Mary
Burns dort kenneo- und liebenlernte. Der intime
Kootakt zu einer Arbeiterfamilie erleichtene es

dem jungen und revolutiorär gesinnten Fabrikan-
tensoho, die Lebeosumstände der Arbeiterklasse
genau, anschaulich und pfogoostisdr klar zu erfas-

§efl.

Das Bucll über ,,Die Lage der arbeitenden Klasse
in England", das Engels io §(inter 1844145 h we-
nigen Monaten in Barmen verfaßte und das Ende
Mai 1845 bei Otm rifligand it Leipzig herauskam,
ließ den jungen Man! mit einem Sülage berühmt
werden uod wies ihrl bereits als Theoretiker der re-

volutiooären Arbeiterklasse aus. Eine eaglisdle
Ausgabe des Buches ersclien erst 1887 in einsn
New-Yorker Verlag. Io England selbst wurde das

bedeutsame Verk erstmalig im Jahre 1892 ge-

dru&t. Die englische Bourgeoisie fürchtete das

lebenswahre Buch mit sciqem revolutionäreo Ge-
halt oicht ohne Grund.
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füedrichF,nsds
DieLagpder

arbeitend€nKlasse
inEngland

Eine det

originellsteo

Ausgaben

des bedeurenden

Frühwerkes

von Friedridr Engels

im Peter-Paul Zahl

Vcrlag

in .westbcrlin.

Das Heft
enthält Auszüge

aus dem Budr

von 1845 sowie

aktuelle Zahlen,

die bereisen,

daß die Prognoscn

lon Engels

richdg srren

Bis heute versuchcn bürgediche Ideologcn das
Frühwerk von Friedrich Engels herabzusetzen. Ob-
gleidr es im lahrc 1955 in eioer Bibliographie dcr
UNESCO als Modell soziologischer Exakthcir und
als,,Meistcrstück ökologischer Änalyse" eingeschätzt
wurde, glaubt beispielsweise der Düsseldorfcr Hi-
stodkcr und Publizist Helmut Hirsch, der sich mit
der Herausgabe ciner Bildbiographie und eioer
Textsammlung von Friedrich Engels in der BRD
verdient gcmacht hat, an der,,Lage der arbeiten-
den Klasse" mäkeh zu müssen.

Irrig, so mcint Hirsch, sei dic Engelsschc Progoosc
gewcsco, daß der Äbgrund z*'ischen arm und rcich
immer breiter und tiefer werde. Irrig? Da können
wir Helmut Hirsch nur empfehlen, sich das hcutige
Manchester anzuschauen und viclleicht einen Blick

lmmer nere Slrtms
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in die vos Engels im lahre L892 verfaßte Einlei-
tuog zur zweiteo deutschen Ausgabe seiaes Buches

zu werfen, Dort heißt cs:

,,Demgemäß sind die in diesem Buch beschricbeneo

sdrreierdsten Mißstäode heute bcseitigt odcr dodr
weoiger auffällig gemacht. Die Kanalisation ist
eingeführt oder verbessert, breite Straßcnzüge sind
quer durch viele der schlechtesten unter den

,sdrlechten Vierteln' angelegt,,Klein-Irland' ist
versciwunden, die ,Seveo Dials' kommen dem-
nächst an die Reihe. Abcr v'as heißt das? Ganze
Bezirke, die ich 1844 noch als fast idyllisch schil
dern konntc, sind jetzt, mit dcm Anwachsen dcr
Städte, hcrabgefallen in denselben Stand des Ver-
falls, der Unu'ohnlichkeit, des Elends."r
Diese Feststelluog sieht man heute in Manchester
wie in andercn kapitalistischcn Stlidten vollinhalt-
lidr bestätigt. Helmut Hirsch brauchte sich nur von
dem in tr{anchester ansässigcn ,,Engelsologen" Dr.
§/. O. Hendcrson, der vor einiger Zeit ,,Die Lage
der arbeitendcn Klasse in England" für dcn Partei-

Manchester 1970:

Bli& Yoa der

Grcat Ducic Strceg

in der Engets

06ü 1850

cinige Jahte wohnte,

hinüber

zur Mary Strcet,

vo Mary Burns

damals zcitweilig

Sewohot hal
Die Stsaße

ist nicht nadl

dc! Lebensgcfährtin

voa Engcls benannt
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An Mandrcsters

Grcat Ducic Street

vcrfallco

rcihenweise

ältere W'ohn- uod

Gcsciäftshauser.

Mandc diencn

Häodlero

als IiSerräum€.
Die Häuser,

in denen Engels

wohntc,

sind oicht Echr
auffindbar

verlag der v-estdeutschen Sozialdemokratie mit
einem zweifelndeo und zweifelhaften Vorwort ver-
sehen hat, zeitgenössische Fotos uod Statistiken
schicken zu lasscn. Wir haben iedenfalls nirgcndwo
atrders ie so total herufltergekommeoe Häuserrci-
hen im Schatten protzender Hochhäuser gesehcn §/ic
im heutigen Manchester.
'Wir faoden gleichsam die dritte Generation von
Arbeiterbehausungen im Verfall begrifien. Und das
ist dort keine Frage fehlender Bau- und Reparatur-
kapazität, sondern Äusdrud< eines sozialen Pro-
blems: Es gibt in dieser t pisdr kapitalistisdretr
Stadt immer wieder Zehntausende von Melschen,
die aus systembedingten Gründeo unter das Exi
steozoinimum fal1en, die sich aus der Gesellschaft
ausgestoßen fühler, die in Asozialität versinkel
tnd die sich, vom Mechanismus der Mietpreise ge-

aötigt, irr deo Vierteln sammeln, die dem Verfall
nahe siod und infolge dcr Konzentration von Ar-
mutud Asozialität darn tatsächlich total verkom-
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Stiindcn die Häure!

Engels §,ohnte,

so 6€le dcr Blick

aus ihren Fe stertr

genau

6uf dicsc \Yhisky-

Reklame.

a Whire Horse

Die naclte Lady,

die siclt

in §.cißcr Waone

an einem §'eißm

Pfcrd und einem Glas

,,'Whitc Horse"

ergötzt,

bedeckt Schmutz

und Vedall
in diesem Slutu

auf beziehuossleide Art

Kleiner llann, zoas nun?

Än der Great Ducie Street, io der Friedrich En-
gels nach 1850 einige Jahte wohnte, verdecken
große Reklametafeln notdürftig den Blick auf cin
großes Terrain voller Dreck sowie teilweise oder
ganz ruinierter Häuscr. Die Fläche reicht hinüber
bis zur Maty Street, in der Mary Burns die ersten

fünfziger Jaire des vorigen Jahrhunderts, wahr-
scheinlich bei ihrem Vater, gewohflt hat. Äuf einer
Reklametafel wirbt die ,,§(illiams & Glytrs Bark"
mit der Zeichnuog eines gewitzteo kleinen Mannes
und dem Slogan: ,,What you want a bank to be"
(etwa: ,,Eine Baok, wie man sie sich wünscht") um

das Geld der kleinen Leute. Und io diesem Land,
das nach wie vor koloniale und halbkoloniale Ge-
biete in aller Welt sowie unzählige farbige ,,Hilfs-
arbeiter" ausbeutet, haben natürlich nicht nur Mil-
lionäre, sordero auch manche ,,kleioe Leute" Geld
auf der Bank.



Doch als wir die Reklametafel fotografieren, spriüt
uns ein Maon von etwa 50 Jahren an: ,,Please, give
me a Shilling!" Wir tun ihm den Gefalleo, v'ohl
wissend, daß er die zwei Schillinge in der räösten
Kneipe in billigen Fuset verwandeln wird. Er will
fotografiert werden. Wir fragennach scinerAdresse,
um ihm das naturgetrcue Äbbild seiocr traurigen
Existeoz schicken zu können. Er nennt dcn Namen:
Manin Niculson. Aber er hat keine Adresse. Er hat
auch keine Arbeit. Er kam vor Jahreo aus Irland
und meint jetzt,alle Engländer seien Söweine, wor-
in wir ihm keineswegs zustimmen. Eine Ausnahme,
dieser gescheiterte Mann iq den besten Jahreo?
Vielleicht! Dodr auch in dicser Ausoahmc stecken
kapitalistische Regeln.

lnt kleinen Erkercben

Von dcr Great Ducic Street, in der keincs der Häu-
ser mehr steht, in denen Engels gewohnt hat, ist es

nicht weit bis zu eincr Bibliothek, die sich zwischen
dem Victoria-Bahnhof und der Kathedrale vofl
Manchester be6odet: Chetham Library. Die be-
rühmte Bibliothek ist nach dem bildungsfreund-
lichen Kaufmann Humphrey Chetham (1580 bis
1(153) benannt, welcher die Mittel spcndcte, um
einen Gebäudaeil clnes 1422 gegründeten Colleges
zu rekonstruieren und mit Büchern auszustattel.
Die Bibliothek bcsitzt sehr wertvolle Bestäode. In
ihr hat Friedrich Engcls öfter studiert, vielleicht
schon r*ährend seincs ersten Aufenthaltes in Man-
chester 1842 bis 1844, sicher abcr während seines

zweiten. kurzen Aufenthaltes in der Stadt im Sorn-

mer 1845. Auf dem Rüclweg von Manchester nach
Barmen im Jahre 1844 hatte Engels nämlich in
Paris mit Marx Freundschaft geschlossen. Im April
1845 siedelte Engels von Barmen nach Brüssel zu
Karl Marx über. Von dort unternahmen beide im
Juli uad August des gleichen Jahrcs eine Studien-
reise nach London und Manchester. Engels wollte
Mary Burns nach Brüssel holen. Und rvährcnd der
Tage in der großen englischen Industriestadt arbei-
teten Marx und Engels in Chetham Library.
\üüir klopfen an die traditionsschwere Tür der Bi- 46



bliothek. Eise Dame begrüßt uos, elglisch streng,
fast urfreurdlich zunächst, doch daan, nadtdem wir
uos als cin historiscl iotelessierter Gast aus der
DDR vorgestellt haben, bittet Miss Hilda Loft-
house herein, in die Schaakammer des Geistes. Wir
steigen eioe Treppe hinauf uod werden zielsicher
in eioen prächtigcn Saal geführt, mit uralten schwar-
zen Möbeln. Der Saal hat einen viereckigen Erker,
in dem eio vierediger scllwarzer Tisch aus dem
17. Jahrhundert steht. Die Tischplattc ist rundum
abgeschrägt, so daß sie Büchern eine vorzügliche
Unterlage bistct. ,,An diesem Tisdr haben Marx
und Engcls gcsessen und gelesen", bedcutet uns
Miss Lofthousc. Sie drückt uns einen auf Karton
aufgezogcncn Text in die Hand. Der Tcxt stamme
aus dcr Sowietunion. Touristen aus Moskau hätten
ihr den Text gcschickt, nach einem Besuch in der

Manin Niculson,

mit ewa 50 Jahren
bereits

ohnc Hofinung

auf Arbeit.

Vor einer Pappsand,

auf dc( ciDe Bank

um das Geld
des ,,kleinen l{anocs"
§irbt, bitter er

um einen Schilling

für das nächste

Glas Fusel
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*,ALL LT§

r.J

47

I

:

: L.



Bibliothek. Erst durch die sowictischen Besucher

iri"ä.rr"l*", daß Marx und Engels Benutzcr

ihrer Bibliothek waren'
r.h hahe die letzteo Tage wreder viel in dem klei-

;;;;;r;* vor dem vierseitigen Pult gesessen'

;'; ff;;;;; l,.rm saßen: ich liebe den Platz

I"i':i'.äiJu t'*driü Engels am 15'Mai '1870

I'll'or"rää "" "arx 
io Ltndoo' Ein zweifel ist

ii""'rär,* l,'r"'*tossen: Hier. steht eine Holz-

ir"r.. "ri?* 
r"a Marx uod Friedrich Engels tat-

liäi.i"ä;;t"oen' und hier befindet siü ein

ää]".?1.. t* rr're Arme stützteo vielleiöt war

;iä"ü;il;;inrnal in diesem Erker' ,m die

ilä."-""i"nt*" Freunde a's dem fernen Deutsdr-

ffiilä'-ä;.; Arbeit abzuholen? studiert hat
,jj.' 

;'.::;;;;;-e Arbeitermädchcn hier kaum ;

;;" ;;;"tä^fttiche Bücher lesen zu können'

:iäää;il;ie besucrrt habeo' und rür Ar-

;ä.ää;;;-t' damals in Mandrcster keine

äilül^'"i,r'?.a.inlich hat Mary B,rns das Lesen

ä;iä';;;-;t von Friedrich Ensels gelernt'

D.s xltehr§ ürdige

Gebäudc

Chetham Lil,rar)

in Mandtcster.

Im cr$en Stock

dcs kleinen !orhaus

bcfindet sidt

der Erkcr

mit dcm viereck-Lgcn

Lesetisdl,

an deo tr{arl

uod Engels

gearbeitcr habe '

Tisö uod Bänkc

siod bis hcutc

originrl erhalten
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Miss Lofthouse hat nichts einzuwenden, als v'ir deq
Erkcr fotografiereo wollen. Sie bringt sogrr cine
lidrtstarkc Lampe, um den dunklen Raum auszu-

leuchten. Dabei erzählt sie, daß die Bibliothek im
zweiter Weltkricg um ein Haar ein Opfer dcutscher
Bomben gervordcn rväre. Nur etwa eiohundert tr{e-
ter weiter, in die alten Gebäude gegcnüber dem
Erker, schlugcn Sprcngbombeo ein. Heute stehen

dort neue Schulgebäude. Eh Zutall hat Chaham
Library verschont.

Verschont blieben auch die Old Shambles. Es sollen

die ältesten Häuser von Manchcster sein. Holztafeln
kündcn an den Fachwerkbauten von patriotisch- i0
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l\Iitrags

im Zer:trugl

von llanchcstcr

Zuei lUidchen,

eines rorkelnd

r:rci zcrlumpr,

r;chtlich

rom Rauschgilt

gczeidrner

historischcm Sino: ,,Als Königin Elisabeth die Erste
1558 auf den Thron kam, war dieses Gebäude, jetzt
bekannt als §/ellington Inn, bereits 230 Jahre alt.
Lang lebe Königin Elisabeth die Zweite." Auf einer
ardereo. Tafel haben jugendliche Witzbolde mit
Bleistift den Namen eires großeo Heerführers
durchgestrichen und den eigenen Namen eingesetzt.

Äuch der Name Claude Hoopcr Bukorvski ist in
Handschrift zu lesen. Er deutct auf die Quelle des

übcrhöhten iugendliöen Selbstbewr.rßtseins : auf das

Musical ,,Hair", in dem der Hauptheld singt:
,,Manchester liegt io England, von dort komm ich

hcr, und weil ich ein Genie bin, glaube ich an Gott!
Ich weiß: Gott ist nicht tot, Gott glaubt an Claude,
das heißt - an mich !" Doch am Ende muß der gott-
gleiche Claude als mörderisdrer US-Soldat nadr
Vietnam. Das Musical geht düster aus.

Es gibt da noch ein anderes Lied im Musical
,,Hair": ,,Vo ist meine Donna?" Das Lied handelt
von einem rauschgiftsüchtigen Mädchcn, das sidl
herumtreibt. Daran müssen wir denken, als wir
mitten in Manchester, gegcnüber den Old Shambles

und einer supermoderncn uoterirdischeri Groß-
garage, auf einer Bank aeben einel kleinen Grün-
flächc Platz nehmen. Es sind da zwei Bänke. Äuf
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du einen, an unserer Seite, sitzt ein strebsamcr jun-
ger Herr und studiert die Stellenaozeigen für Mana-
gemcnt-Postcn in der neuesten Zeitung. Ihn küm-
melt es überhaupt nicht, was sich da auf der
anderen Baok, drei Sdrritte weiter, abspielt. Dort
sizen zwei Mädchen: die eine sidrtlici heruaterge-
kommen, beide bleich uod mit verglasten Augefl.
Das Mädchen mit wirrem langem schwarzem Haar
und tiefbraunen Augen versucht sich zu erhetren. Es
will o$enbar zu seiflem Fahrrad. Doch torkelnd
fällt es auf die Bank zurüc&. 'Wir begreifen erst
oicht, fragen, ob ihr etwas fehle, ob sie eineo Beutel
Milch haben wolle, ob wir oach einem Arzt schauen

sollen. Wir greifen in die Reisetasche uod halten
ihr dic Milch unter die Nase. Sie schüttelt den Kopf
und deutet auf ulsere Zigatetter Die ,,Sernper"
bringt die vielleicht 16- oder l7iährige auf schwan-
kende Beine. Sie sagt nodr etwas zu dem andcrcn
Mädchen, das ordentlicJrer aussieht, aber geistig
völlig abwesend erscheint, und, das Fahrrad als

Stütze nehmend, sdrlurft sie voo datrneo: eio be-

dauernswertes Opfer voo Rauschgift, eine leibhaf-
tige Doroa, von der es im Musical heißt: ,,Muß
süoo sagetr, Klasse ist Donna! Sie ist schon mit
secizehn richtig süchtig. O Donna!"
Der junge Mann hat indessen die Ännoncen gc-
mustert, die übrige Zeitung keiles Blickes gewür-
digt, die Blätter auf der Baok liegeogelassen und
eilt auf eir Bürohaus zu. §(ir sdrlagen die Zeitung
auf, die,,Manctrester Evening News" vom Dicns-
tag, dem 14. Oktober 1970, blicken auf die erste

Seite, sehen eio Foto von Angela Davis, lesen die
ScJrlagzeile ,,Das vom FBI am meisten gesuchte

Mädchen wurde gefangen" und erschrccken. Warum
mußte sie den Häschero in die Hände falleo? Ge-
rade sie, die in ihrer Person ein Programm für die

Jugeod verkörpert? Gerade sic, die den Weg vom
ziellosen Protest hin zur Bewußtheit und Organi-
siertheit eincs Kommunisten fand? Gerade sie, die
den Mädchen uod Jungen ein Beispiel ist, das Le..
ben im Kampf gcgen das überlebte Gesellschafts-
system zu meistern, statt im Rausch zu ertrioken?
Gerade sie, dic crkannt hat, daß ein Musical wie
,,Hair" kein zureichendes '§Teltbild bictet, sondcrn 52
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daß mao Marx und Engels lesen muß? Ja, Engels,
boispielsweise sein Buch über die ,,Lage der arbe!
tenden Klasse in England". - !(ir müssen weiter,
Manchester ist groß, urtd der Tag währt nidrt ewig.

lobnnys Monatsbilanx

Äbends hörcn wir uns in Eccles, in einer vorbild-
licheo Kinderbibliothek, einen Vortrag über die
Geschichte der ,,Halftimers" an. So nannte man jcne

englisctreo Kioder, die voo sedrs Uhr früh bis nach-

mittags in den Fabriken arbeiten mußten, um da-
nach ein paar Stunder, die ,,halbe Zeit", io die
Sdrule gehen zu dürfen. Es ist eLl Eauriges Kapitel
englisdrer Gesüidrte, das bis in uoser Jahrhundert
reicht und erst nach langcn Kämpfen der Gewcrk-
schaftea beendet wurde. Die Vortragende, eine

forschrittlidre Lehrerio, zitiert audr aus dcr ,,Lage
der arbeitenden Klassc" vor Friedridr Engels. Sein

BucI gab den Anstoß zum organisierteo Kampf
gegen die Kinderarbeit. Und deshalb stellt die
hübschc Kioderbibliothek in Ecclcs mit ihreo gro-
ßen, lichwollen Glasfenstern cine Art Denkmal für
den jungen Mann aus Barmen dar, der hier die In-
tcressen der Arbeiterklasse verfodrt und ihnen bis
ao sein Lebensende treu blieb.
Nach dem Vortrag lädt uns John Smethurst, Elek-
triker von Beruf und freizcitlicheq Engels-Forscher
aus Berufuog, zu sici mdr Hause ein. !(ir frageo
seine Frau und ihn ungeniert nadr dem Monats-
budget det fünfköpfigca Arbeiterfamilie. Eifl guter

Facharbeiter verdient zwisdreo 20 und 25 Pfund die
'!(oche bei Überstunden (das sind etwa 180 bis
225 Mark brutto die Voche oder 720 bis 900 Mark
im Monat).
Fast eia Viertel des Monatseinkommens geht aller-
dings für die Miete oder die CottageÄbzahlung
drauf. Erst nach Jahren werden die Abzahlungs-
rater für dic dort üblichen kleinen Reihenhäuser
erträglidr; dann sind die Behausungen jcdoch oft
unerträglich gcworden. Die Grundnahrungsmittel
und z. B. Bücher versdrlingen vergleichsweise weit
mchr Geld als in der DDR. Und die vielen Arbei-
terfrauen, die miwerdienen, erhalten, wie Frau



Smethurst mehrfach betont, für gleiche Leistungen
bis heute wenigcr Geld als die Männcr.

Johnny nennt uns die sozialcn Hauptproblcme dcr
englischcn Arbeiter heute: elstens das ständige An-
steigea der Preise, das immer neue Lohnkämp[e er-
forderlich macrht; z$,eitens die soziale Unsicherheit
bei Strukturäflderuflg€tr in der 'Wirtschaft; dritteos
das Fehlen von jeglicher realer Mitbestimmung dcr
Arbeiter in den Betrieben und viertens die syste-
matische Verdummung der Arbciter mit Hilfe der
Boulevardpresse und des Fernseheos. Vö(tlich:
..Was das englische Bildungsweseo ge\l'onnen hat,
macht das Fernsehen v,ieder zunichte."
Nach Mitternacht verabschieden wir Lrns voo dem
hellen Elektriker, der uns noch einige Tips gibt. wie
die Straßen zu finden sind, in denen Friedrich En-
gels sährend seiner z§-eiten Manchester-Zeit über-
all gesrchnt hat.
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